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Abwehr von Wanderheuschrecken in alter Zeit: „Erscheinung
einer Menge Zugheuschrecken bei Gfen (Ungarn) im
September 1800." Nach einem Holzschnitt aus dem Jahre 1802.

Wanderheuschrecken.
Wenn in Südafrika der hochgewachsene Transvaal-Bur
auf seinen Kornäckern oder Baumwollfeldern arbeitet,
oder wenn er die Dbstgärten, die Kaffee-, Zucker- oder
Tabakpflanzungen besichtigt, so schweift sein Blick dann und
wann aufmerksam in die Kerne. Beinahe ängstlich schaut
er in die Weite, wie wenn ihm von irgendwoher eine Gefahr
drohte. Und doch sind die Zeiten vorbei, wo er, die Büchse
in der Zaust, nach den englischen Soldaten, den „Rotröcken",
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heuschreckenschrvarm in Südafrika, eine Hausmauer erklimmend.

ausspähen muhte. Es droht eine andere Gefahr: die
gefurchtsten Wanderheuschrecken, ver Bur überlegt, dah vor
kurzem eine sehr lange Trockenheit zu Ende ging. Während
jener Zeit hatte man vor den Heuschrecken, die zu ihrem
Wachstum Feuchtigkeit benötigen, ziemlich Ruhe gehabt.
Schließlich brummte aber manch ein viehbur, er möchte
bald lieber seinen Garten den Heuschrecken opfern, als
weiter zusehen, wie die Herde langsam an Wassermangel
zugrunde gehe.

hinter fernen Hügelzügen steigt ein schleierhafter Streifen
herauf, verschwommen zuerst, dann rasch sich verdichtend
zu einer dunklen Wolkensäule, vom Winde getragen,
kommt die Wolke näher und näher heran. Es sind
Heuschrecken, Millionen und Mermillionen gefräßiger
Wanderheuschrecken! Jetzt ist keine Zeit zu verlieren. Oie
Dorfbewohner eilen zusammen. Me Hände regen sich, um das
Heer der zerstörenden Fresser zu bekämpfen. Um Gärten
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In militärischer (Ordnung durchgeführte Heuschrecken-Abwehr in
Argentinien. In Erwartung eines gewaltigen Zuges von „Zuhgän-
gern" haben die Zarmer eine Barriere aus Zinkblech von 8l> km Länge
aufgestellt. (Gleiche Entfernung wie von Luzern nach Zolothurn.)

herum werden Heuer angezündet, deren Rauch die
Heuschrecken abhalten soll. Wie ein Wolkenbruch fällt aber der
Schwärm in die Felder, mit einem Geräusch, das an
Hagelschauer erinnert. Oie Insektenwolke ist so gewaltig, daß
manche Heuer durch die Menge der herabstürzenden
Heuschrecken erstickt werden, verzweifelt schlagen die Leute
mit allem, was zum vreinhauen taugt, auf die Tiere los
— vergebens. Wenn sich der Schwärm nach einiger Zeit
wieder erhebt und weiterzieht, sind Hecken und Gbstbäume
entlaubt, Wiesen und Pflanzungen kahl gefressen. Nicht
einmal die trockenen Kohrstengel, mit denen die Dächer
gedeckt sind, blieben verschont. Traurig ermessen die Leute
den Schaden. Doch der Vur ist zähe und ausdauernd! ohne
Zaudern macht er sich an die Nrbeit, um im Schweiße des
Angesichts neu anzupflanzen, was die Heuschrecken in
wenigen Minuten vernichteten.
vie Heuschrecken legen ihre Tierklümpchen in kleine
Erdlöcher. Aus den Eiern gehen die Larven hervor, die sich

mehrmals häuten und rasch größer werden. Schon die
Larven sind von starkem Wanderfieber erfüllt. Sie können
noch nicht fliegen, sondern marschieren in mächtigen,
geschlossenen Heerscharen durchs Land: geradeaus über Hindernisse

und durch Gebüsche. Sie erklimmen Mauern, Bäume
und Häuser,- sie überqueren sogar größere Wasserlachen,
indem sie die Leichenhaufen vorangegangener als Brücken
benutzen. Ruf ihrer Wanderung fressen sie alles Grün,
das ihnen in den Weg kommt. Der Zarmer sucht solche Züge
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Haufen von jungen Heuschrecken vor der Vernichtung durch Zeuer.
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von seinen Pflanzungen abzulenken, indem er zu Pferde
von hinten her in den Haufen hineinsprengt und ein großes
Tuch über den Loden schwenkt. Wirksamer sind Gräben
mit Fallöchern, glatte Blechwände und lange Reihen
brennender Holzhaufen. Doch manchmal versagen solche
Abwehryuttel: die Feuer verlöschen, die Gräben füllen sich,
und oft genug folgen den unlängst ausgekrochenen nach
kurzer Zeit schon neue Scharen. Oa die jungen,
rotschwarzen Schädlinge zu Fuß einherziehen, nennt sie der
Vur „vutganger" (Fußgänger) oder „Rotröcke", in
Erinnerung an die rot gekleideten englischen Truppen,
gegen welche er im Lurenkrieg von 1899—1992 kämpfen
mußte. Ein gutes Mittel gegen die Heuschreckenplage ist
das Sammeln und Zerstören der Eierklumpen. Ein Weibchen

legt durchschnittlich 159 Eier.
Rußer Afrika werden auch andere Erdgegenden zeitweise
von Wanderheuschrecken verschiedener Arten heimgesucht,
besonders Südamerika, vie nördliche Verbreitungsgrenze
geht von Spanien durch Südfrankreich, die Schweiz, Lagern,
Thüringen, Sachsen, Posen, Polen, Wolhgnien, Südrußland,
Südsibirien bis nach Nordchina, vereinzelte Züge wurden
aber auch schon weiter im Norden beobachtet.

vom Lüsten der Wohnräume.
Zeder Mensch gibt beim Ausatmen in der Stunde 29—25
Liter Kohlensäure ab; außerdem wird die Luft durch die
Ausdünstung des Körpers verdorben. — 29 m° Luftraum
ist bei Wohnräumen, die zu langem Aufenthalt dienen, pro
Person zu rechnen (Krankenzimmer 39—49 m°). kleine
Räume müssen entsprechend öfter gelüftet werden.
Oie Lüftung der Räume wird zum Teil durch die „ständige
Ventilation", die Luftströmung durch Mauern und Wände
hindurch, besorgt? diese ist je nach dem verwendeten
Baumaterial verschieden, meist aber stärker als man annimmt.
Zn einem Arbeitsraum wurden bei 1° im Freien und
18° im Zimmer in einer Stunde 7S Luft ausgewechselt,
als aber Türen und Zensterritzen verklebt waren, sank der
Luftaustausch auf 54 m°. Zu einem gründlichen Luftwechsel
öffne man die Fenster. Oa die schlechte Luft sich an der
Decke des Zimmers befindet, lüftet ein kleines Dber-
fenster besser als ein großes, tiefstehendes Fenster.
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